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 Information und Sprache: Beiträge 
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Computer linguistik, Bibliothekswesen 
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Hans W. Giessen. München: Saur, 
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Beim vorliegenden Buch handelt es sich 
um die Festschrift zum 65. Geburtstag 
des mit Ende des Sommersemesters 
2006 in den Ruhestand getretenen 
Universitätsprofessors für Informations-
wissenschaft, Harald H. Zimmermann, 
jenes 1941 in Völklingen geborenen Computerlinguisten, der die Informa-
tionswissenschaft als akademische Disziplin in Deutschland mitbegründet 
und seit 1980 an der Universität des Saarlandes vertreten hat. Die insge-
samt 26 Beiträge des von Professor Zimmermanns Mitarbeitern betreuten, 
optisch gediegen anmutenden Saur-Bandes gliedern sich – so das Inhalts-
verzeichnis – in vier Themenschwerpunkte:

— Information und Kommunikation
— Sprache und Computer, insbesondere Information Retrieval und Automatische 

Indexierung
— Analysen und Entwicklungen
— Persönliches
Die Aufsätze selbst variieren, wie bei Festschriften üblich bzw. unver-

meidbar, hinsichtlich Länge, Stil, thematischem Detail und Anspruchsni-
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veau. Neben wissenschaftlichen Beiträgen findet man hier auch Reminis-
zenzen und Literarisches. Die nachfolgende Auswahl zeigt, was mich selbst 
an diesem Buch interessiert hat:

In Information und kulturelles Gedächtnis (S. 7–15) plädiert der Kommuni-
kationswissenschaftler Winfried Lenders (Bonn) dafür, Information nicht 
mit dem zu identifizieren, was heute als (kulturelles) Gedächtnis bezeich-
net wird. Information ist ein Prozess bzw. Vorgang und kein manifestes 
Substrat; sie setzt aber ein solches Substrat, nämlich das im (kulturellen) 
Gedächtnis abgespeicherte Wissen, voraus. Allerdings führt nicht jedes In-
formieren zu einer Vermehrung des kulturellen Gedächtnisses – das notwen-
dige Auswahlkriterium liegt jedoch nicht in der grundsätzliche Möglichkeit 
zum Speichern von Inhalten. Es liegt auch nicht ausschliesslich in forma-
lisierten Aussonderungsmechanismen wie Skartieren, Zitationsindizes und 
Relevanzrangreihen, sondern in der gesellschaftlichen Kommunikation 
schlechthin. Auch an die Verfügbarkeit des Schriftlichen ist das kulturelle 
Gedächtnis nicht gebunden, zumal ja auch in Kulturen der Oralität gesell-
schaftlich Wichtiges aufbewahrt wird.

Rainer Hammwöhner (Regensburg) geht in Anmerkungen zur Grundlegung 
der Informationsethik (S. 17–27) zunächst auf die „Überversorgung“ des 
Informationssektors mit Spezialethiken ein, wobei er neben der (als brei-
ter angesehenen) Informationsethik konkurrierende Bereichsethiken wie 
Medienethik, Computerethik und Netzethik/Cyberethik thematisiert und 
Überlappungen, Abgrenzung, Hierarchisierung etc. diskutiert. Versuche 
einer diskursethischen wie einer normenethischen Begründung der Infor-
mationsethik sind nach Hammwöhner zum Scheitern verurteilt, sodass er 
einen pragmatistischen Standpunkt einnimmt, wonach Informationsethik 
ganz einfach „die Analyse und Systematisierung der im Zusammenhang der 
digitalen Kommunikation etablierten normativen Handlungsmuster“ zu 
leisten habe. In diesem Konnex werden Fragen wie jene nach dem Guten, 
aber auch Aspekte wie die Bewahrung des kulturellen Erbes für spätere Ge-
nerationen und der Erhalt der kulturellen Mannigfaltigkeit angesprochen.

Der Beitrag des vor kurzem verstorbenen Gründungsvaters der deut-
schen Informationswissenschaft, Gernot Wersig (Berlin), ist mit Vereinheit-
lichte Medientheorie und ihre Sicht auf das Internet (S. 35–46) überschrieben. 
Der Autor gibt darin einen kurzen Überblick über bisherige medientheore-
tische Ansätze und versucht sodann – ausgehend von den Werken Niklas 
Luhmanns und Herbert Stachowiaks – eine „vereinheitlichte Medientheo-
rie“ zu entwickeln. Dabei werden die Faktoren Kommunikation, Medien, 
Medienplattformen und -typologien, Medienevolution und schließlich 
die digitale Revolution diskutiert. Das Internet, so folgert Wersig, sei eine 
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Medienplattform mit dem Potential, eine ganze Epoche zu gestalten. In 
Anlehnung an den bekannten Begriff „Gutenberg-Galaxis“ spricht er hier 
auch von einer „Internet-Galaxie“. Obwohl dieser Artikel viele interessante 
Gedanken enthält, erschließt er sich dem Leser leider nur schwer, da vieles 
vorausgesetzt wird und auch der gewählte Soziologenjargon nicht jeder-
manns Sache ist.

In Thesauri, Semantische Netze, Frames, Topic Maps, Taxonomien, Ontologien 
– begriffliche Verwirrung oder konzeptionelle Vielfalt? (S. 139–151) gibt Jiri Panyr 
(München/Saarbrücken) eine gut lesbare und nützliche Übersicht über die 
im Titel des Beitrags genannten semantischen Repräsentationsformen, die 
im Zusammenhang mit dem Internet und insbesondere mit dem vorge-
schlagenen Semantic Web immer wieder – und zwar häufig unpräzise oder 
gar unrichtig – Anwendung finden. Insbesondere die Ausführungen zum 
Modebegriff Ontologie zeigen, dass dieser nicht leichtfertig als Quasi-Syno-
nym zu Thesaurus oder Klassifikation verwendet werden darf. Panyrs Beitrag 
ist übrigens thematisch verwandt mit jenem von  K.-D. Schmitz (Köln), 
Wörterbuch, Thesaurus, Terminologie, Ontologie (S. 129–137).

Abgesehen von dem einfallslosen Titel Wer suchet, der findet? (S. 107-
118) – zum Glück mit dem Untertitel Verbesserung der inhaltlichen Suchmög-
lichkeiten im Informationssystem Der Deutschen Bibliothek versehen – handelt 
es sich bei diesem Artikel von Elisabeth Niggemann (Frankfurt am Main) 
zwar um keinen wissenschaftlichen, doch sicherlich den praktischsten, 
lesbarsten und aus bibliothekarischer Sicht interessantesten des Buches. 
Niggemann gibt einen Überblick über die bisherige sachliche Erschlies-
sung der bibliographischen Daten der inzwischen zur Deutschen Natio-
nalbibliothek mutierten DDB, sowie einen Statusbericht nebst Ausblick 
über gegenwärtige bzw. geplante Verbesserungen der inhaltlichen Suche. 
Dazu zählen der breite Einsatz eines automatischen Indexierungsverfah-
rens (MILOS/IDX) ebenso wie Aktivitäten im klassifikatorischen Bereich 
(DDC), die Vernetzung nationaler Schlagwortsysteme (Projekt MACS) so-
wie die Beschäftigung mit Crosskonkordanzen (CARMEN) und Ansätzen 
zur Heterogenitätsbehandlung. Das hier von zentraler Stelle deklarierte 
„commitment“ hinsichtlich der Verbesserung der sachlichen Erschließung 
des nationalen Online-Informationssystems erfüllt den eher nur Kleinmut 
und Gleichgültigkeit gewohnten phäakischen Beobachter mit Respekt und 
wehmutsvollem Neid. 

Mit automatischer Indexierung beschäftigen sich auch zwei weitere 
Beiträge. Indexieren mit AUTINDEX von H.-D. Mass (Saarbrücken) ist leider 
knapp und ohne didaktische Ambition verfasst, sodass man sich nicht 
wirklich vorstellen kann, wie dieses System funktioniert. Übersichtlicher 
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stellt sich der Werkstattbericht Automatische Indexierung des Reallexikons zur 
deutschen Kunstgeschichte von K. Lepsky (Köln) dar, der zeigt, welche Proble-
me und Schritte bei der Digitalisierung, Indexierung und Web-Präsentation 
der Volltexte eines grossen fachlichen Nachschlagewerkes anfallen.

Weitere interessante Beiträge befassen sich z.B. mit Summarizing-
Leistungen im Rahmen eines e-Learning-Projektes (R. Kuhlen), mit dem 
Schalenmodell und dem Semantischen Web (J. Krause; aus nicht näher 
dargelegten Gründen in englischer Sprache) und mit der Akkreditierung/
Evaluierung von Hochschullehre und -forschung in Großbritannien (T. 
Seeger).

In Summe liegt hier eine würdige Festschrift vor, über die sich der Ge-
feierte sicherlich gefreut haben wird. Für informationswissenschaftliche 
Spezialsammlungen und größere Bibliotheken ist der Band allemal eine 
Bereicherung. Ein Wermutstropfen aber doch: Obzwar mit Information und 
Sprache ein optisch ansprechend gestaltetes Buch produziert wurde, ent-
hüllt eine nähere Betrachtung leider allzu viele Druckfehler, mangelhafte 
Worttrennungen, unkorrigierte grammatikalische Fehler, sowie auch In-
konsistenzen bei Kursivdruck und Satzzeichen. Lektoren und Korrektoren 
sind, so muss man wieder einmal schmerzlich zur Kenntnis nehmen, ein 
aussterbender Berufsstand.

Otto Oberhauser, Wien


